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Peter Beiart
November 1918 - Der Landesstreik in Brugg

«Der aargauische Regierungsrat richtet an die Bevölkerung die dringende
Mahnung, Ruhe und Besonnenheit zu wahren, den Anordnungen der

rechtmässigen Behörden und des Militärs Folge zu leisten und alles zu
unterlassen, was geeignet ist, die Sicherheit und Ordnung zu stören.» -
«Die hiesigen Autos sind zu Militärzwecken requiriert worden.» - «Heute
früh sei die Fröhlichstrasse durch Militärs gesperrt worden, welche sogar
Maschinengewehre aufgestellt hätten.» Dies sind Auszüge aus Brugger
Stadtratsprotokollen.

Alarmierende Meldungen erschienen auch in den Zeitungen: «Die
Truppen standen längst bereit und warteten mit Sehnsucht auf den
Einmarsch ins Städtchen. ein regelrechter Belagerungszustand Die
Strassenzugänge wurden militärisch gesperrt, kontrolliert und die
Passanten schikaniert. Frivol provozierend machten die Mitrailleure auf
einigen Strassenzügen ihre Übungen.»(Freier Aargauer)- «In Brugg wird
eine Bürgerwehr zum Schutze des privaten Eigentums organisiert.» -
«Ganz unbegreiflich sind die Sorglosigkeit und der Leichtsinn der vielen
Eltern, die in diesen Tagen ihre Kinder auf den Strassen herumlungern
lassen.» - «Unkontrollierbare Gerüchte durchlaufen die Stadt.» (Brugger
Tagblatt)

Bürgerkriegsdepeschen? Keineswegs! Wohl aber Nachrichten einer
Woche, während der die Situation in der Schweiz enorm gespannt war,
einer Woche, welche die grösste innere Zerreissprobe der modernen

Schweizergeschichte sah: die Tage des Generalstreiks vom November
1918.

Im vorliegenden Bericht soll jene bewegte Zeit nochmals aufgerollt
werden. Besonderes Gewicht lege ich auf die Vorkommnisse und die

Stimmung in Brugg, während die landesweiten politischen und militärischen

Zustände und Massnahmen nur insofern berücksichtigt werden,
als sie zum Verständnis der lokalen Ereignisse von Bedeutung sind.

*
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Darin sind sich alle Chronisten einig: Der erste Weltkrieg, der viel
länger dauerte, als ursprünglich vorausgesagt worden war, verursachte
auch in der Schweiz gravierende Schwierigkeiten. Die Lebensmittel
waren knapp; Nahrungsmittel- und Wohnungspreise kletterten
unaufhaltsam in die Höhe und betrugen 1918 weit mehr als das Doppelte des

Vorkriegsniveaus, wogegen die Löhne nur zögernd oder gar nicht
angehoben wurden. Dazu kam die finanzielle Notlage, der sich Tausende im
Aktivdienst stehender Soldaten ausgesetzt sahen; denn so etwas wie eine

Lohnausfall-Entschädigung gab es nicht; der Wehrmann erhielt
normalerweise nicht mehr als seinen Tagessold von 80 Rappen. In krassem

Gegensatz dazu standen die «Kriegsgewinnler», nämlich Einzelpersonen,
Firmen und ganze Industriezweige, denen die Bedürfnisse der kriegführenden

Mächte zu unerhörtem Reichtum verhalfen. Ein Brugger, der
damals in Genf arbeitete, erinnert sich, dass ihm viele Frauen auffielen,
«normale» Angestellte, die in teuren Pelzmänteln zur Arbeit in die

Rüstungsfirmen gingen. Er selber litt währenddessen unter den hohen
Lebensmittelkosten. Wurde die Not zu gross, reiste er zuweilen ins
benachbarte Frankreich, da dort eher etwas Essbares zu vernünftigen
Preisen aufzutreiben war.

Es kann nicht verwundern, wenn die Lage der unteren Einkommensklassen

immer prekärer und damit ein fruchtbarer Boden geschaffen
wurde für eine mehr und mehr antibürgerliche Propaganda. Die
Arbeiterschaft fühlte sich als Klasse, die einerseits von den Nöten der Kriegszeit

am härtesten getroffen war, die anderseits aber im schweizerischen

politischen und wirtschaftlichen Machtgefüge kaum Mitspracherecht
hatte, ja oft genug nicht einmal ernst genommen wurde. Die Erbitterung
wuchs; die Forderungen der Arbeiterführer wurden radikaler. Bekanntlich

blieben die geschilderten Zustände nicht an nationale Grenzen

gebunden; aus ganz Europa berichteten die Zeitungen von Arbeiteraufständen.

Noch während des Krieges hatte die russische Revolution das

europäische Bürgertum gründlich aufgeschreckt. Anderseits gaben sich

weite Kreise der sozial tieferen Schichten nunmehr der Utopie eines

Idealstaates proletarischer Prägung hin. Die Masse der Arbeiter begann
sich auf ihre Kraft zu besinnen.

*

Wo sollte diese Kraft bei uns sinnfälliger und für das Bürgertum
drohender demonstriert werden als am Jahrestag der russischen Revolution
anfangs November 1918 in der Industriestadt Zürich!
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Die Zürcher Regierung untersagte alle angekündigten Demonstrationen

und konnte sich dabei mit dem Versammlungsverbot behelfen, das

wegen der Grippe-Epidemie ausgesprochen worden war. Mit dieser

Absage erhielten die Ereignisse eine merkwürdige Eigendynamik; es

wurden Zwänge geschaffen, die immer weitere Folgen nach sich zogen:
Während der Bundesrat auf Drängen der Armeespitze mit dem Aufgebot
von Truppen begonnen hatte, verfügte das «Oltener Komitee», in dem
sich die Führer der Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen Partei

zusammengeschlossen hatten, als Reaktion auf die Zürcher «Provokation»

einen 24stündigen Proteststreik in den 19 wichtigsten Industrieorten

der Schweiz. Der Streik wurde am Samstag, dem 9. November 1918,

durchgeführt. Die Zürcher Arbeiterführer beschlossen aber, nötigenfalls
auf eigene Verantwortung, bis zum Abzug des Militärs weiterzustreiken,
worauf das Oltener Komitee den allgemeinen, unbefristeten Landes-
Generalstreik ausrief. Ab Montag, den 11. November, traten gegen
250000 Industriearbeiter in der ganzen Schweiz in den Ausstand, darunter

auch die Eisenbahner. Das Truppenaufgebot hatte inzwischen gewaltige

Dimensionen angenommen: «Mitte November standen fast 76000
Mann Feldtruppen und über 19000 Mann Landsturmtruppen unter den

Waffen, fast ein Drittel des Effektivbestandes der Armee.»

*

In der Liste der oben erwähnten 19 Städte war Brugg nicht aufgeführt.
Aus dem Aargau figurierten darin nur Aarau und Baden. Aber: «Die

Kartelleitung der hiesigen Gesellschaft beschloss, auch in den Proteststreik

einzutreten.» Es «fügten sich alle Arbeitgeber und hielten die
Fabriken geschlossen, ohne dass ein Versuch gemacht wurde zur
Aufrechterhai tung der Betriebe.» Politische und wirtschaftliche Führer von
Brugg entschlossen sich aber angesichts der sich abzeichnenden Eskalation

der Lage, sofortige Vorsichts- und Gegenmassnahmen zu ergreifen.
Am Sonntagabend (10. November) trafen sich sowohl der Stadtrat als

auch eine Reihe von Industriellen zu ausserordentlichen Sitzungen. Der
Stadtrat, der in Anwesenheit des Bezirksamtmanns sowie des Platz- und
Kreiskommandos tagte, trat seine Befugnisse während der bevorstehenden

Krisentage an Stadtammann Jakob Riniker ab, damit nötigenfalls
schnelle und «unbürokratische» Entscheidungen gefällt werden könnten,
ohne dass in jedem Einzelfall die ganze Exekutive zusammengetrommelt
werden müsste. Die Bevölkerung wurde am Montag über diese Mass-
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nähme informiert. In der gleichen Ausgabe des Tagblatts erschien auch

der Wortlaut einer «Kundgebung an den Bundesrat», verfasst von den

Brugger Industriellen: «Eine in Brugg ausserordentlich einberufene

Versammlung von Bürgern begrüsst die vom hohen Bundesrat in der
Sonntag-Vormittagssitzung gefassten Beschlüsse und spricht die Hoffnung
aus, dass der Bundesrat in seiner festen Haltung gegenüber den

Forderungen des Oltener Aktionskomitees entschieden beharre.»

Der Landes-Generalstreik dauerte vom 11. bis 14. November 1918.

Das Oltener Aktionskomitee gab eine Liste mit neun Forderungen
bekannt:

«1. Sofortige Umbildung der bestehenden Landesregierung.
2. Neuwahl des Nationalrates nach dem Proporz.
3. Einführung des Frauenstimmrechtes.
4. Einführung des 8-Stunden-Tages.
5. Neuorganisation der Armee im Sinne eines Volksheeres.
6. Sicherung der Lebensmittelversorgung im Einvernehmen mit den

Produzenten.
7. Einführung der Alters- und Invalidenversicherung.
8. Staatsmonopol für Import und Export.
9. Tilgung sämtlicher Staatsschulden durch den Besitz. »

*

Mit eiserner Kompromisslosigkeit hielt Divisionär Sonderegger die

explosive Stimmung in Zürich mit 20000 Mann Truppen einigermassen
unter Kontrolle; in Bern erfüllte der erheblich subtiler handelnde
Korpskommandant Wildbolz mit 12000 Soldaten diese Aufgabe.

Für die Region Brugg standen eine Landsturmkompanie und eine

Dragoner-Schwadron bereit. Verschiedene Maschinengewehrposten
wurden an den wichtigen Ausfallstrassen aufgestellt.

Das Verhältnis zwischen der Brugger Bevölkerung und der Ordnungstruppe

scheint völlig problemlos gewesen zu sein. Die Präsenz von Militär
war in einem Garnisonsstädtchen ja ohnehin nichts Ungewöhnliches.
Zwar wurden die Leute aufgefordert, sich nicht «in unbegreiflicher
Gedankenlosigkeit auf Strassen und Plätzen zu tummeln, um ihre Neugier

zu befriedigen», und es wurden auch einzelne Verhaftungen vorge-
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nommen. Doch verhallte ein Spendenaufruf nicht ungehört: «Jeder

weiss, wie eintönig der militärische Küchenzettel ist Brugger, durchgeht

Eure Vorräte, und teilet unsern Soldaten davon mit! Die Küche der

Landsturmkompagnie befindet sich in der Kaserne, die der
Dragonerschwadron in der Rösslischeune.» Obwohl die Bevölkerung selbst nicht
im Überfluss lebte, trafen «reiche Spenden» ein, sowohl an Lebensmitteln

als auch an Geld. Militärische Stellen betonten verschiedentlich die
«herzliche Aufnahme» und die «Sympathie», welche die Wehrmänner

gespürt hätten. Es sei ihnen «so viel Gutes» erwiesen worden, ja sogar
«Wohltaten».

Im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses standen aber die Vorgänge
auf dem Bahnhof. Wenn der Betrieb auf diesem Knotenpunkt vollständig
lahmgelegt würde, waren die Verbindungen in die Grossstädte
abgeschnitten und die Versorgung mit Lebensmitteln erheblich erschwert. Als
erster Eindruck aus jenen Tagen lebt denn auch in einer Gesprächsrunde
von Augenzeugen die fast gespenstische Ruhe auf, die damals am Brugger
Bahnhof herrschte. «Die weitläufigen Bahnhofanlagen und das grosse
Lokomotivdepot mit seinen Werkstätten, Remisen und Kohlenlagern
machten einen trostlosen Eindruck.» Trotzdem gelang es einigen wenigen
Arbeitswilligen, von der einen Seite als Streikbrecher beschimpft, von der
andern Seite als die einzigen Standhaften geehrt, einen allerdings sehr

reduzierten Fahrbetrieb zu ermöglichen. Sicher spielte hier Depotchef
und Stadtrat Eduard Grob eine wichtige Rolle. Die sozialdemokratische
Presse drohte später, ihm «für sein Verhalten und Benehmen gegenüber
der Arbeiterschaft während dem Streik das bisher geschenkte Zutrauen
zu entziehen.»

Viele Industriebetriebe standen still oder arbeiteten nur mit reduziertem

Personalbestand, so etwa die Kabelwerke, die Konstruktionsfirma
Wartmann, Valette & Cie. oder die Maschinenfabrik A. Müller & Cie.

Streikposten versuchten, die Arbeitswilligen umzustimmen, welche sich

unter militärischem Schutz an die Arbeitsplätze eskortieren lassen konnten.

Diese Massnahme, als Demonstration des Willens gedacht, dem
geltenden Recht Nachdruck zu verschaffen, nahm wohl zuweilen etwas

unverhältnismässige Formen an. Wenn zum Beispiel eine junge Frau aus
Villnachern täglich von Dragonern abgeholt und wieder heimgebracht
wurde, war für Spott gesorgt. Im allgemeinen scheint Brugg aber äusser-

lich ruhig geblieben zu sein und folgte damit einem Aufruf seines

Stadtammanns. Handgreiflichkeiten an Fabriktoren oder gar Konfrontatio-
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nen mit dem Militär blieben aus. Der Freie Aargauer erwähnte sogar
ausdrücklich «das noble Benehmen des Hauptmanns Wyss», seines
Zeichens Kommandant der Kavallerie-Schwadron 22. Während die
Arbeiterschaft also «ruhig und kaltblütig Wache hielt» und sich vom Bürgertum

«nicht aufreizen liess», herrschte in den Ratsstuben und in den

öffentlichen Versammlungslokalen der hiesigen Gastwirtschaften rege
Geschäftigkeit. Die im Roten Haus versammelten Streikenden hörten

Durchhalteparolen und die Versicherung, im allerschlimmsten Falle
wären durch die Kriegsverluste ja Millionen von Arbeitsplätzen im nahen

Ausland verwaist. Dem Stadtrat berichtete Ammann Riniker über seine

Massnahmen zur Sicherung der Milchversorgung. Er hatte sich in dieser

Angelegenheit mit verschiedenen Autobesitzern abgesprochen, damit die
durch den teilweisen Zusammenbruch des öffentlichen Verkehrs
entstandenen Engpässe überwunden werden könnten.

Intensive Gespräche fanden auch im Hotel Füchslin statt, wo sich die

Brugger Industriellen unter der Leitung von Ingenieur Rudolf Wartmann
in täglichen Sitzungen zusammenfanden. Vorerst beschäftigte man sich

mit der aktuellen Lage und mit Einzelheiten wie zum Beispiel dem

Mittagessen der Arbeitswilligen oder Fahrten in die Landgemeinden, wo
Zaudernde zur Wiederaufnahme der Arbeit überredet werden sollten.
Die Problematik der Entlohnung während der Streikzeit und die zukünftige

Gestaltung der Arbeitsverhältnisse bildeten Diskussionsstoff für
spätere Sitzungen.

Andere Sorgen plagten das Platzkommando Brugg. Am 13. November
telefonierte es um 19.00 Uhr nach Aarau und meldete zu Händen der

Regierung: «Infolge Detachierung von Sicherungstruppen nach
Windisch, Turgi, Beznau und länger andauerndem Streik ersuche um
Verstärkung der Sicherungstruppen von Brugg.» Doch anderntags wusste
der Regierungsrat offenbar bereits von dem sich abzeichnenden Ende des

Streiks und beschloss, von weiteren Massnahmen abzusehen.

*

In gefährliche Nähe eines Bürgerkrieges bewegte man sich, als vielerorts

der Aufruf zur Bildung von Bürgerwehren erging. Selbst dem oben
erwähnten Haudegen Emil Sonderegger, der sich wunderte, «welches

Quantum von Feigheit in dieser Zürcher Bürgerschaft steckte», kamen

Skrupel: «Immerhin sagte ich mir, es sei, solange grössere Ausschreitungen

nicht vorkommen, nicht angängig, dass von den streitenden Parteien
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die eine bewaffnet werde.» Trotzdem liess er Waffen und Munition
bereitstellen.

Am 12. November berichtete das Tagblatt von der Bildung einer Brugger

Bürgerwehr. Die kräftig hervorgehobene Notiz endet mit dem

beschwichtigenden Satz: «Die Veranstaltung trägt in keiner Weise
provokatorischen Charakter, sondern soll nur für den äussersten Notfall
Vorsorgen.» Wenig überzeugend! Der sozialdemokratische Stadtrat Gottlieb
Schaffner «hofft, dass diese Bürgerwehr nicht etwa selbständig ohne

Zustimmung der Behörden handeln und evtl. Sturm läuten könne.» Die
Antwort von Stadtammann Riniker vermag auch nicht alle Bedenken

wegzuräumen. Er erklärte, «dies sei ein privates Unternehmen, bei
welchem der Gemeinderat nicht beteiligt sei. Selbstverständlich hätte sich
die Bürgerwehr vor einer Aktion mit der Behörde in Verbindung zu
setzen.» Die Idee der Bürgerwehr geisterte noch wochen-, monate- und

jahrelang durch die Köpfe der «Vaterländischen», durch Reden und
durch die bürgerliche Presse. Unter der Führung des Aarauer «Bürgergenerals»

Eugen Bircher entwickelte sie sich zu einem starken, durchorganisierten

Instrument. Glücklicherweise blieb es aber mit ganz wenigen
Ausnahmen bei Drohgebärden.

*

Zurück nach Bern. Der Bundesrat blieb gegenüber den Forderungen
des Oltener Aktionskomitees hart und liess es nun auf eine offene Machtprobe

ankommen. Ultimativ verlangte man von den Arbeiterführern den

Abbruch des Generalstreiks. Eine Schlüsselrolle nahm in jenen
schicksalsschweren Stunden der in Villnachern aufgewachsene Bundesrat und
Vorsteher des Volkswirtschaftsdepartements Edmund Schulthess ein,
der auch von der Streikführung als Autorität anerkannt war. Mit einem

Telefongespräch gelang ihm, was Generalstabschef Theophil von Sprecher

trotz persönlichem Erscheinen in der Streikzentrale nicht erreicht
hatte: Das Oltener Komitee verkündete schriftlich den Streikabbruch
und forderte die Arbeiter auf, ihre Tätigkeit in den Betrieben wieder
aufzunehmen. So geschehen in der Nacht vom 13. auf den 14. November. Da
jedoch weder die Presse noch die weiteren Kommunikationsmittel mehr
einwandfrei funktionierten, dauerte es in einzelnen Gemeinden noch
recht lange, bis die Meldung vom Ende des Streiks durchkam. Auch in
Brugg waren Eisenbahner und Arbeiter zunächst im Ungewissen. Doch
dann kam die Bestätigung. Der Generalstreik war um Mitternacht des 15.
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Novembers vorüber. «Ordnung und Recht haben gesiegt. Nicht übermütige

Siegerlaune beherrscht die Bürgerschaft, aber offene, ehrliche Freude
über die Haltung des Bundesrates, der Armee und aller tatkräftigen
Behörden. Diese Stimmung führte 150 Mann spontan zu einer kurzen

Tagung im Hotel Füchslin zusammen.» Als Redner traten die Herren
Wartmann, Nationalrat und Alt-Stadtammann Hans Siegrist sowie der
Bauernführer Ernst Laur auf. Im Brugger Tagblatt erschien eine
fettgedruckte «Hymne an das Vaterland».

Harte, unversöhnliche Stimmen blieben aber nicht aus: «Es lebe der

Klassenkampf!» - «Wir sind unbesiegt, und wenn es sein muss, sind wir
wieder da.» - «Wir werden weiter arbeiten, um den 'Vaterländischen',
wenn es nicht besser wird, dann eine richtige Revolution zu servieren.»
Das sind Zitate aus dem Freien Aargauer. Mit ähnlichen Tönen vertrat
das Brugger Tagblatt die Gegenseite: «Die Eiterbeule ist nun zum Reifen
und Platzen gelangt. Heute muss jeder rechte Schweizer .verlangen,
dass das Geschwür nicht nur vorsichtig behandelt, sondern durch eine

Gewaltkur beseitigt werde.» Das Verhältnis zwischen den beiden Lagern
war noch lange von lähmendem Misstrauen geprägt.

*

Natürlich hatte der Generalstreik die vielfältigsten Auswirkungen,
auch in unserer Region. «Nach Abbruch des Streiks wurde in der letzten

Sitzung des Brugger 'Antistreik-Komitees', im 'Füchslin', von Hans
Hunziker (Inhaber des Hartsteinwerks Hunziker & Cie., der Verf.) die

Anregung gemacht, man solle den gewonnenen guten Kontakt zwischen
den Arbeitgebern nicht fallen lassen, sondern im Gegenteil für jetzt und
die Zukunft konsolidieren. Daraus ist dann am 14. November 1918 der
'Verband der Industriellen von Brugg und Umgebung' entstanden.» Das

Brugger Tagblatt vom 4. Dezember 1918 gab die «endgültige Konstituierung»

des Verbandes bekannt.
Daneben wurden in vielen Gemeinden politische Versammlungen

abgehalten, welche jeweils durch die Zusammensetzung des Zuhörerkreises

sowie durch die Herkunft des Redners geprägt waren. Selbstverständlich

schlug der sozialdemokratische Untersiggenthaler Gemeinderat

Eugen Scherrer am 8. Dezember in Stilli andere Töne an als drei
Wochen zuvor der Brugger Nationalrat Hans Siegrist, der am 16.

November in Windisch zu der «vaterländisch gesinnten Bevölkerung»
sprach. Unvergessen ist ferner die reaktionäre Position, die der wohlha-
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bende, einflussreiche Umiker Pfarrer Richard Preiswerk einnahm, als er
dort am 22. November einen «sehr lehrreichen Abend» gestaltete.
Manchenorts lagen Listen auf, in die sich alle diejenigen Anwesenden eintrugen,

welche ihr Einverständnis mit den Massnahmen des Bundesrates
und der Armee dokumentieren wollten, so etwa in Oberflachs oder in
Schinznach, wo sich von 200 Stimmberechtigten - 15 davon waren
ortsabwesend - nicht weniger als 170 in die Liste der «Verfassungstreuen»
einschrieben.

Für einige Aufregung sorgte eine Veranstaltung vom 15. November in
Lupfig, wo sich einerseits von 70 Anwesenden deren 56 spontan
entschlossen, einer Bürgerwehr beizutreten, während sich andererseits der

Gemeindeseelsorger öffentliche Beschimpfungen einhandelte, da er sich

weigerte, alle Andersdenkenden in Grund und Boden zu verdammen.
Die gewaltigste Versammlung fand aber am Sonntag, den 24. November

1918, im Amphitheater Vindonissa statt. Der spätere
Divisionskommandant Eugen Bircher, damals Chefarzt im Kantonsspital Aarau,
der schon früh Zugang zu höchsten militärischen und politischen
Persönlichkeiten des Landes hatte, wollte die Gunst der Stunde nützen. Wie
schon oben angetönt, ist es hauptsächlich ihm zuzuschreiben, dass sich
die Bürgerwehren kantons- und später landesweit organisierten und

sogar eine politische Dimension erlangten. Die sogenannte «Aargauische
vaterländische Vereinigung», der Dachverband dieser Bürgerwehren,
konstituierte sich am 16. November in Aarau; tags darauf trafen sich die

entsprechenden Gemeinde-Delegierten des Bezirks Brugg im Hotel
Füchslin. Herr Tischhauser (wohl Hans Tischhauser, Direktor der Brugger

Industriellen Betriebe) orientierte die Anwesenden über Birchers

Absicht, in Vindonissa eine «Aargauische Volksgemeinde» zu organisieren,

die zu einer machtvollen Demonstration bürgerlicher Gesinnung
werden sollte. Tatsächlich folgten an die 12000 Personen den patriotischen

Aufrufen. Nach «Trommelwirbel und Musikgeschmetter» hörte
sich die Versammlung nicht weniger als zehn Reden an. Bircher «be-

grüsste die Gekommenen phrasenlos und wuchtig». Nach einer
einleitenden Rückbesinnung wandte er sich der Zukunft zu: «Wir wollen nicht
der Saustall Europas werden», und er forderte alle auf, «bei dem nächsten

Hosenlupf bereit zu sein».

Markige Worte waren auch vom Brugger Bauernführer Ernst Laur zu
hören: «Mitbürger! Den ersten Gruss dem weissen Kreuz im roten Feld!
Hoch flattert es im Winde, noch leuchtet es uns als Zeuge einer grossen

41



Set Streit i* Skng im Spiegel iiet greife.
Ter „9c. pv i' c i c 9f a t et it c r" ftfjroiot :

©inigeô ouö bru ©trriftogen in ©rtigg. —) 3» nie
gefebener fraftuoller ©efchloffeubeit fo'gte bie organifierte Arbeiter;
fcbafl nnb bie ©ifenbahner bem Bute gum ©eneralfireir. Bicht
nur bie gattje Bürgerfchaft. fonbevn aucf) bie Beteiligten fclbft
roaren oon been impofanten Aufmarfd) ihrer Kollegen erftauxt,
road fehr oetftän; ltd) eifcheint, nochbem m m uorher immer hören
tonnte: einer berartigen Aftion mürben fid) nur roenige anfchliefjen.
©ie Organisation mar berat t e^aft bi^ in alle ©etaild angelegt
unb funftlonierte fo oortrefflicô. baß fclbft ein Offtgier erflârt batte,
bie ©tdjiplin fei hier faft beffer nid bei feinen Untergebenen.

©urd) bie lilcfenlod burchgefübrte 9libcit§nieberlegung pom
oorlefeten ©nmdfag in ben Brugger Betrieben geroifcigt, tuaren
bie Herren Stnbuflt teilen auf ben ©cneralftreit gut uot bereitet,
©te Gruppen ftauben liingft bereit unb marteten mit feenfudjt
auf ben ©inmarfd) tn§ ©täbtdjen. Bcit bem nochträgüd) nod)
aufgebotenen Üanbfturtn rourbe ein regelvedjter Bclagerungdguftanb
ermöglicht unb burd)gcfübit. Tie ©trafen,Zugänge mürbe i militcutfd)
gefpert, fontroütert unb bie Baffanten fd).ifaniert. ffriool prooo:
jierenb machten Uiitrailleure auf einigen ©trafjenjügen ihre Ueb;
ungen, ÄanaHeriepatrouiU^n oerfurengten ohne jebe Utfache bie
©treifpoften trotj eingereichter Befhutecbe Bag unb Badjt. Die

^abritanten unb sttiegdgeroinnler befttdjten perfönlid) int
Auto bie untliegenben ©örfer unb erfndjteit mit fötlfe ber ©e;
nteinbebehörben bie Snbufiriearbeiter bie Aîbett mieber aufguneh*
inen; aber burdfroegd ohne ©rfolg! ©te Socfmittel unb Betfpred);
ungen roaren fo plump unb burcbfidjtig, bafi auch ber ©ütnmfte
nicht in bie Çatle ging. Bahn unb ^nhufirfehttriebe ftanöen fttll,
ruhig unb taltblütig hielt bte Slrbeiterfcbaft ©adje unb beobachtete

genau alle Borgänae bid an bte Canbedgrer^eu. Alle bie per;
fdjiebenen BJaftnabmert unferer Brugger Mitbürger tonnten une
nicht aufreden, unb boit unferem fefttn Borfafc, uns nicht aus
ber Ç«fîuu8 bangen ju laffen ober fehler ju machen, abbringen.

©ie ©trettenben im ©efatnmlen hielten eifertte ©tdglplin, roofür
mir allen unfern heften ©auf abftatten. llmlaufenbe ©erüchle,
orrbreitet von ber ©inroobnetfebaf», bie Oraanifation einer Bürger;
mehr, ©inridjtung eined ßajcreitd u. a, geben ein Bilb non bem,
road in ben köpfen ber t'taatdcrbaltenbeu ©cfellfchaft oorging.
Berlogene Beriete in ber ßofalpreffe forberten ben Broteft her;
aud. Bian erreichte aber fo mentg ben beabftchttgten 3roe<f, u)te
bie bahnamtlichen unb militärifchen Borfehren gegen "bie ©ifett;
hahner, bte fid) burch ntddd in ihrer ©olibaritât e fcbütteni Itenen.
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(Sin Cfftgier tjatte bit ©time, einem ©treifenben gegenüber bie
pvooofatorifcbe ©rflärur.g abzugeben, er befaffe einen groeiten
3?efe&I, toenn bie 2Irbeit nicht fofort aufgenommen roerbe, gu
fcbiefeen! £>atte man biefen Ungliicffeligen nicbt fofort gur Sers
ar.lroortung gießen folUn? 2113 fcboneS ^egenftücf [teilen mir betn
unotranîmortlicben Serbalten btefef grünen 2mngen ba§ noble
Senebtnen bef Hauptmanns 2Bpfgan bte.©elle. meldber mit 2Borten,
bie feiner innerften Uebergeugung entfpracben, an bic Serfammlung
gelangte. — 3n Srugg Tonnten mit £>tlfe pon ©treilbrecbern,
Sorgefefcten im 2)epot unb «Station etn paar elenbiglicbe
Tompofitionen nacb auSmärtS afcgelaffen roerbeit. $eüte merben
biefe tugenbbaften Sögel oon ben ^apitaliften uub Satrioten ge=
lobt uub gepriefen unb an Santette gelaben nom (Selb, baf ©taat
unb (^f-meinbe norentbalten mitb. 2)ie 2lrbe«terftf)aft aller State;
gorien aber merft ftcb bie Srüber unb mürbigt ihre ïaten nacb
Serbienft. — Si it Stacht, iiift unb (Semalt ift e3 gelungen, ben
Stampf gu unterbrechen; ba§ meiterc mirb [ich geigen. $)ie Srugger
SIrbeiterfcbaft [tebt beute fo feft gefcbloffen roie noeb nie porber
gufammen, maf nur gute [Çrûcbte geittgen Tann.

Sltt Stacht, gift utib (Semalt ift ces ber StapitaüftemSegierung
noch für einmal gelungen, ben Stampf für Secbt unb ©leicbbeit
in uttferem ©taat gu untetbrüefen. 2Bie lange mirb bie fRube
bauertt? ®ie guft ift febmül. — 5)a3 ©olibaritätögefübl ber 2lr=
better am Slab« ift mabrenb ben menigen ïagen tnf Unglaubliche
geroaCbfen unb gefeftigt morben. Si§ auf menige ift fte ©cbulter
an ©cbultec für bie gemeinfamen gorberungen eingeftanben unb
bat — gu tbrer @bre feiS oermertt — am lanaften aufgehalten.

2>a3 Serbalten ber Srugger ©efcbâftêmelt, fpegiell in Urteilen
pon Äteinmetftern, gabenbefttjern, 2ßtrten ufro. bat feine SBirfung
auf bie Sluéftanbigen nicht perfeblt. SButfcbnaubenb oerlangten
auch tiefe Cfrroerbfgrupeen mit ben anbern nach 2lrbeitcrblut. —
2111 baf SorgefaUene ruft jfetjt mtt Stacht nach einer enggefcbloffenen
foltbarifeben Organifation oon fämtlthen glrbeiteroerbänben in
Srugg. ©ir.mal auch alf 2lu3gleicb gur Srugger Sürgertoebr unb
ber totalen öefcpreffe, bje Qber ^eit ur,erbörte3 geleiftet bot
in ber Serb'feung ber gangen Senötferung. Sfetne Stacht ber
2B.lt mirb beute ben alten morfeben (Seift ber Seafiton halten
Tonnen. Sine neue 3eit mirb trojg allen finftern Staaten aüent;
halben anbrechen.
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Geschichte, als Zeichen der Freiheit und der Volksherrschaft. Aber
gierige Hände wollten darnach greifen, sie möchten das Kreuz herausreissen
und nur das rote Tuch am Fahnenholze lassen. Und mit dem Kreuze soll
alles zertreten werden, was dem Schweizer teuer ist: Recht, Ordnung,
staatliche Autorität. An die Stelle der alten Demokratie und des Willens
der Mehrheit soll die rote Gewaltherrschaft gesetzt werden. Mitbürger,
wollt ihr das? Nein und tausendmal nein! » In grellen Farben beschwor er
die sozialistische Gefahr herauf: «Bauern, wenn erst einmal die
revolutionären Sozialisten Herren sind im Lande, dann werden die Dörfer
zerfallen, die Bauern müssen auswandern, dann geht alles zugrunde.» In
seiner Ansprache fehlten nicht scharfe Vorwürfe an die Adresse der

«roten Brüder» sowie nachdrückliche Hinweise auf die Verdienste der

Bauernsame. Erwähnenswert sind schliesslich noch die kurzen Worte von
Gottlieb Blattner, Brugg, der die schwierige Aufgabe übernommen hatte,
die Sache der vielgeschmähten Eisenbahner zu vertreten. Die Ausführungen

über die miserable wirtschaftliche Lage und die ungenügende
Informationspolitik in Eisenbahnerkreisen dürften ihre Wirkung nicht
verfehlt haben. Zum Schluss nahm die Tagung «mit entblösstem Haupt»
eine Resolution an, in der sie das Vorgehen des Bundesrates während des

Generalstreiks billigte und verdankte, strenges Vorgehen gegen alle

Anstifter forderte und «sich jederzeit bereiterklärt, mit Gut und Blut für
Verfassung und Recht einzustehen.»

Ein prominenter Aargauer fehlte allerdings in Vindonissa: Bircher
hatte gegnüber Bundespräsident Calonder erklärt, die Anwesenheit von
Edmund Schulthess sei «nicht erwünscht»!

*

Im weiteren kam es zur Gründung von neuen Parteien, unter denen die

Bauernpartei besonders hervorgehoben werden muss. Nach Worten von
Bezirksrichter Samuel Hiltpold, Schinznach, Rektor Adolf Säuberli,
Brugg, und Ernst Laur beschlossen am 22. Dezember 1918 die 700 in
Brugg versammelten Bauern einstimmig, sich in einer eigenen Bezirkspartei

zusammenzuschliessen.
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Geringeres Gewicht hatte dagegen die bürgerliche «Brugger
Jungmannschaft», deren wichtigstes Ziel es war, die jungen Stimmbürger zur
Teilnahme am politischen Leben zu bewegen.

*

Die Arbeiter gingen also wieder in die Fabriken, die Truppen waren
verabschiedet worden. Die Kantonspolizei Brugg erhielt wegen ihrer
«aufopfernden und vorbildlichen Pflichterfüllung» öffentliche Anerkennung

vom hiesigen Platzkommando sowie von der Tagblatt-Redaktion;
andererseits beschloss der Stadtrat, weder an die Waldarbeiter noch an
das übrige Gemeindepersonal eine Belohnung dafür auszuzahlen, dass

niemand am Streik teilgenommen hatte. Im Feuilleton des Brugger
Tagblatts erschien am 19. November die erste Folge eines Romans mit dem
Titel «Wie wir vergeben unsern Schuldigern!», und so nach und nach
blieben dann auch gemässigtere, verständnisvolle Stimmen nicht aus. Die
Not des «kleinen Mannes» wurde nicht weiter totgeschwiegen, und man
sann auf Abhilfe. Im Laufe der folgenden Jahre und Jahrzehnte erfüllte
sich auch ein Teil der Forderungen des Oltener Komitees - wegen oder
trotz des Generalstreiks?

Der vorliegende Bericht stützt sich in seinen Abschnitten über landesweite Vorgänge auf eine
Anzahl dokumentarischer Bearbeitungen des Themas. Die lokalen Ereignisse mussten
anhand relativ spärlicher Hinweise aus Festschriften, Zeitungen, Quellen in Archiven und
mündlichen Aussagen rekonstruiert werden.
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